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In der Kirche kriselt es!
Ökumenische Woche Deftig, einfallsreich, witzig – Kabarett begeistert

Krumbach l krau l Die andere Hälfte!
Vor mehr als 450 Jahren ging sie
verloren, irgendwo zwischen Rom
und Wittenberg. Kabarett legt den
Finger in die Wunde: Zwei christli-
che Kirchen, die nicht zusammen-
finden können, „weil immer einer
kommt und erklärt, warum das
nicht geht!“ Das Gastspiel der Lai-
enspielgruppe „Ka-barett“ bestä-
tigte sich als Veranstaltungshöhe-
punkt der ökumenischen Woche der
beiden katholischen Pfarreien und
der evangelischen Kirchengemeinde
in Krumbach.

Heiter mit ernstem Unterton,
überspitzt und scharfzüngig nah-
men die sechs Darsteller aus Fran-
ken das kirchliche Gemeindeleben
auf die Schippe. Helga und Gerhard
Kragler, Katja und Fritz Neukamp,
Hanne Diezinger und Helmut
Wehrfritz sind die Akteure, die
ohne Barett (Ka-barett) in der Kir-
che tätig sind, Ehrenamtliche, schon
viele Jahre lang. Und sie treten für
die Ökumene ein. Etwa sechzehn
Vorstellungen im Jahr bringt die
Truppe quer durch Bayern. Die
Einnahmen aus den Auftritten wan-
dern in die Jugendarbeit der Me-
lanchthongemeinde und St. Georg
daheim in Nürnberg-Ziegelstein.

Das Thema „in der Kirche kriselt

es“ hatte viele Gäste ins Pfarrzen-
trum St. Michael gelockt. Ihnen
wurde hervorragendes Kabarett ge-
boten. Im Wechsel von gesungenen
Einlagen und gespielten Szenen
wurde ohne Schärfe ein Bild von der
Kirche entworfen, das zum Lachen
und Schmunzeln anregte. Da ist der
Pfarrer, der gegen die Sonntagsar-
beit wettert, aber gleichzeitig den
Duft der Sonntagsbrötchen so verlo-
ckend findet. Da ist der Mesner, der
trotz einer kärglichen Entlohnung
nie seinen Pfarrer im Stich lassen
könnte und da sind die Ehrenamtli-
chen, die bei Veranstaltungen für
Gottes Lohn die Arbeit übernehmen
und nicht Nein sagen können. Mit
viel Witz und reichem Erfahrungs-
schatz sind die Sketche geschrieben
und mit Tempo und Spielfreude auf
die Bühne gebracht. Die gesangli-
chen Einlagen begleitete Helmut
Wehrfritz auf dem Klavier. Das Pu-
blikum applaudierte begeistert.

Der rote Sisalteppich
In der Übertreibung der Satire wird
vieles deutlich, Lustiges, aber auch
Hintergründiges: 43 Meter roten Si-
salteppich habe er, so beklagte sich
der Mesner, nach Trauungen mit
der Pinzette von Blütenpollen zu
befreien, weil die Blumenmädchen

gar so spendabel austeilten. Damit
nicht genug: „Haben Sie schon mal
bemerkt, wie sich das Gehen verän-
dert, wenn der Pfarrer auftritt?“
Das feierliche Prozessionsschlurfen
der einziehenden Gäste schmiert die
Blumenteile richtig fest in den Tep-
pich. Oder gar die Osternacht: „Da
wird die Kirch’ gewachst!“ Dann
muss er mit einem Metallspachtel
den „gewachsten“ Kirchenboden
abziehen. Das ist kein Zuckerschle-
cken, schon gar nicht, wenn man
nur eine Viertelstelle hat.

Sparen beim Heizen
Sind die Kassen leer, gibt es zwei
Auswege: Sparen und neue Geld-
quellen erschließen. Sparen beim
Heizen der Kirche: „Bei zehn Grad
in der Kirch’ stellen sogar die Holz-
würmer die Fortpflanzung ein.“
Eine Geldquelle erschließt sich mit
Eintrittskarten für den Kirchenbe-
such. Mit Schmunzeln wird im Pu-
blikum registriert, dass zum Beten
ein Rabatt gewährt wird. Ja, und da
gibt es ja noch die Flohmärkte und
Gemeindefeste, die ein paar Euro in
die leeren Kassen spülen können.
Ein Vergelt’s Gott und wunder-
schön war’s und wer hat die Arbeit?
„Für’s Nötigste die Laienchristen,
die Hausfrauen und Pensionisten.“

Es menschelt in der Kirche: Gerhard Kragler (links), Hanne Diezinger, Katja und Fritz Neukamp als Rentnergang.
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das sich Neigen, sondern das sich
wieder Aufrichten, was bedeuten
würde, dass man zunächst jemanden
anerkennt, an dem man sich als Per-
son aufrichten würde.

Er als praktizierender Benedikti-
ner würde sich innerhalb seiner Ab-
tei, so habe er einmal errechnet,
49-mal am Tag bei verschiedenen
Gebeten vor Gott verneigen, um
sich dann an ihm wieder aufzurich-
ten. Das würde in einem durch-
schnittlichen Benediktinerleben
dann zu der gewaltigen Anzahl von
einer Million Verneigungen führen.

Alle ein Spiegelbild Gottes
Letztendlich käme Respekt jedoch
von der Persönlichkeit und hier
machte Pater Mauritius deutlich,
dass wir alle ein Spiegelbild Gottes
seien. Der lateinische Begriff
aspectus (anschauen) bedeute, dass
Gott sich selbst sehend im Men-
schen schaffe, und dass das ebenfalls
lateinische Wort respectus (zurück-
schauen) letztendlich nichts anderes
bedeute als auf jemanden positiv
(respektabel) zurückzuschauen.

Diesen Respekt könne man sich
im täglichen Leben immer wieder
neu erkämpfen, besonders durch
das respektvolle Umgehen mit sei-
nen Mitmenschen, vor allem unter
den Generationen. Sei Respekt vor-
handen, so würde dieser wieder zu
Respekt führen, was unsere Welt si-
cherlich sehr viel friedlicher und le-
benswerter machen würde, so der
Referent.

steigernd bis hin zur extremen Form
der Verachtung und des Hasses.
Dem müsse sich jeder Mensch ent-
gegenstellen, um den Respekt vor
sich selbst nicht zu verlieren.

Nützliche Tipps
Pater Mauritius gab gleich Tipps,
wie man diesen Anfeindungen be-
gegnen könne. Die einfachste Form
der Erwiderung sei wohl das sich
selbst Abgrenzen von respektlosen
Menschen, das sich Anvertrauen in-
nerhalb der Familie oder bei einem
guten Freund, bis hin zum aktiven
„sich selbst Gutes tun“, um so vor
sich selbst wieder Respekt zu emp-
finden.

Eine klassische Geste des Res-
pekts stelle die Verneigung dar, die
in verschiedenen Kulturen unter-
schiedlich ist: vom einfachen Kopf-
nicken bis hin zu einer Verneigung,
bei der die Stirn den Boden berührt.
Das Wichtigste bei jeder Form die-
ser Verneigungen sei jedoch nicht

Krumbach Über 100 Zuhörer hatten
sich im Wintergarten des Heilbades
Krumbach eingefunden, um einem
Vortrag von Pater Dr. Mauritius
Wilde aus der Benediktinerabtei
Münsterschwarzach bei Würzburg
beizuwohnen. Thema war „Respekt
– Die Kunst der gegenseitigen
Wertschätzung“.

Von der 16-jährigen Schülerin bis
hin zur 80-jährigen Großmutter war
jede Altersschicht vertreten, was
zeigte, dass dem oft als überkom-
men dargestellten Wertebegriff
„Respekt“ unter modernen Krite-
rien wieder neues Gewicht verliehen
werden sollte.

Anonyme Respektliebhaber
So verwies Pater Mauritius darauf,
dass es in unserer heutigen Gesell-
schaft eine Vielzahl von „anonymen
Respektliebhabern“ gebe. Dazu
zählten unter anderem die jugendli-
chen Rapper, bei denen das Wort
Respekt eine äußerst wichtige und
oft wiederholte Ausdrucksform dar-
stelle. Weiter nannte der Referent
den Respekt an Schulen (zwischen
Schüler und Lehrer), unter den Re-
ligionen oder der Respekt vor Tie-
ren als Teil der Schöpfung. Selbst in
unserem Grundgesetz gibt es in Pa-
ragraf 1 unter der Würde des Men-
schen den eindeutigen Hinweis auf
Respekt.

Mehrere Stufen der Respektlo-
sigkeit gebe es im täglichen Leben,
beginnend bei der harmlosen Form
der Unachtsamkeit und sich dann

Die Kunst gegenseitiger Wertschätzung
Vortrag Pater Dr. Mauritius Wilde sprach im Krumbad über Respekt

Über Respekt referierte Pater Dr. Mauri-
tius Wilde im Krumbad.
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Spendenaktion
In der vergangenen Woche führte
die Krumbacher Firma UTT
Technische Textilien GmbH & Co.
bei ihren Mitarbeitern eine Spen-
denaktion zugunsten der Erdbeben-
opfer in Haiti durch. Der gesam-
melte und vom Unternehmen kräf-
tig aufgestockte Betrag betrug
7000 Euro. Der Betrag wurde der
Hilfsorganisation des Deutschen
Roten Kreuzes zur Verfügung ge-
stellt. (pm)

KRUMBACH

Tipps bei schlechtem
Zeugnis
Ein schlechtes Halbjahreszeugnis
muss noch kein Beinbruch sein,
denn noch bleibt ein weiteres halbes
Jahr Zeit, die Noten zu verbessern.
Mit seinem Ratgeber „Mehr Erfolg
im nächsten Halbjahr“ gibt das
Nachhilfeinstitut Studienkreis in
Krumbach Eltern jetzt Tipps, wie
sie das Projekt „gelungenes Schul-
jahr“ gemeinsam mit ihrem Kind
angehen können. Die 48 Seiten star-
ke Broschüre gibt es jetzt kostenlos
im Studienkreis Krumbach – solan-
ge der Vorrat reicht. (pm)

O Kontakt: Studienkreis Krumbach,
Claudia Mehrens, Mühlstraße 1, Telefon
(08282) 829029.

Lebenslanges Lernen
Vortrag Ärzte informieren sich über

unterschiedliche Lungenerkrankungen

VON ULRIKE SEIFERT-KRAUS

Ursberg Es war der Aufreger der
vergangenen Wochen in unserer
Region: Legionellen-Erkrankun-
gen. Bei 64 Patienten wurden im
Kreis Ulm die Infektionen labor-
technisch nachgewiesen. Bei fünf
verlief die Erkrankung tödlich. Ex-
perten weisen aber darauf hin, dass
bei diesen Fällen belastende Vorer-
krankungen vorlagen.

Doch wie erkennt man eine sol-
che Infektion frühzeitig und wie
reagiert ein Hausarzt richtig, wenn
Legionellenverdacht besteht? Bei
der Fortbildungsveranstaltung des
Hausärzte-Qualitätszirkels standen
diese und weitere Fragen zu chro-
nisch obstruktiven Lungenerkran-
kungen (COPD) im Mittelpunkt.

Dr. Hans-Peter Hadry (Krum-
bach) und Internist Armin Dörr-
wächter (Thannhausen) sind die
Sprecher der Hausärzte-Qualitäts-
zirkel im Verbreitungsgebiet unse-
rer Zeitung. Mit der Einladung von
Dr. Manfred Held, Oberarzt am

Klinikum Kempten, holten sie einen
klinisch erfahrenen Internisten,
Pneumologen und Somnologen als
Referenten in die gut besuchte Ver-
anstaltung.

Dr. Roland Schmid, Leiter des
Gesundheitsamts in Günzburg, in-
formierte über den aktuellen Stand
der Legionellen-Erkrankungen:
„Diese Häufung der Fälle ist in
Deutschland einmalig.“ Die Quelle
der Infektion sei noch immer nicht
geklärt. Die Behörden vermuten,
dass eine mit Legionellen kontami-
nierte Dampfwolke der Auslöser für
den Krankheitsausbruch war. Be-
wiesen ist das aber noch nicht.

Als Zeitrahmen der Infektion
nannte Schmid den Zeitraum zwi-
schen Weihnachten und Neujahr.
Bei einer Inkubationszeit von zwei
bis zehn Tagen scheint der Höhe-
punkt der Infektion überschritten,
da keine neuen Fälle gemeldet wur-
den. Auch ein Bewohner des Land-
kreises mit Arbeitsstelle im Raum
Ulm liegt mit Legionellen-Infektion
im Universitätsklinikum Ulm.

Auch Legionellen verursachen schwere Lungenentzündungen: Dr. Roland Schmid
(li.), Dr. Sabrina Wehgartner-Winkler, Dr. Hans-Peter Hadry, Internist Armin Dörr-
wächter, Dr. Manfred Held informierten über Lungenerkrankungen im Rahmen einer
Ärztefortbildung. Foto: Ulrike Seifert-Kraus

Kurz gemeldet

KRUMBACH

Arnold Link feierte
den 85. Geburtstag
Im Vereinslokal Ringler beging Ar-
nold Link seinen 85. Geburtstag.
Die Chorgemeinschaft Liederkranz
Krumbach unter der Leitung von
Michael Dolp gratulierte ihm im
Rahmen eines Ständchens unter
anderem mit dem Chorsatz „Hab oft
im Kreise der Lieben in duftigem
Grase geruht“.

Dieses Lied hatte sich Link vom
Männerchor gewünscht, weil es
seit 19 Jahren auf den Radtouren der
Sänger zu verschiedenen Anlässen
unterwegs gesungen wurde. Link
betonte, dass er immer Freude am
Singen mit anderen und für andere
hatte, schon bevor er 1967 dem
Liederkranz Krumbach beigetreten
ist, und bedankte sich für die steti-
ge Harmonie und Duldsamkeit im
Verein.

Der 1. Vorsitzende Siegfried
Müller überreichte ihm ein Wein-
präsent unter der Hervorhebung
seiner beachtlichen aktiven Mit-
gliedschaft für den Chorgesang im
ersten Tenor. (kc)

Zum 85. Geburtstag von Sänger Arnold
Link vom Liederkranz Krumbach statte-
ten ihm Sängerfreunde und Chorleiter ei-
nen Besuch ab. Unser Bild zeigt von
links: Arnold Link und Chorleiter Michael
Dolp. Foto: Liederkranz Krumbach

Was kümmert mich ein
Schiffbruch ...

Vortrag Der Klinikseelsorger Josef Epp über
Kraftquellen des Lebens

Billenhausen l pm l Über eine erfolg-
reiche und interessante Veranstal-
tung freuten sich der Pfarrgemein-
derat Billenhausen und die Katholi-
sche Landvolkbewegung im Deka-
nat Krumbach. Viele wollten im
Pfarrstadel in Billenhausen den Kli-
nikseelsorger, Religionslehrer und
Buchautor Josef Epp aus Bad Grö-
nenbach zum Thema „Achtsamkeit
für die Quellen des Lebens“ hören.

Immer mehr Menschen werden
von den Aufgaben des Lebens aus-
gesaugt, fühlen sich ausgelaugt und
klagen: „Ich kann nicht mehr.“ Die
Kraftquellen des Lebens sind ver-
siegt; es kommt zum sogenannten
Burnout. Was können wir tun, um
uns davor zu schützen? Dazu wusste
der Referent aus reicher Lebenser-
fahrung zu berichten. Gut struktu-
riert, mit lebendigen Beispielen und
mit Zitaten aus der Bibel und seinem
aktuellen Buch gewürzt, konnte der

verwitwete Familienvater und
Theologe seine Zuhörer fesseln und
begeistern.

Jeder von uns habe seine ganz ei-
genen Kraftquellen in sich, diese
entdecken und pflegen sei eine un-
serer Lebensaufgaben. Symbolisch
stellte Epp die drei wichtigsten
Kraftquellen vor. Der Blick in den
Spiegel, das eigene Ich wahrneh-
men, wertschätzen und annehmen,
sich selbst Gutes tun, damit dürfe
man nicht warten, bis alle Aufgaben
erledigt sind. Denn so der Referent:
„Wir haben für uns nur die Zeit, die
wir uns nehmen.“ Die Beziehung
zum Du sei eine weitere Quelle der
Kraft, denn erst durch ein Du könne
ein Mensch zum wahren Ich finden.

Zwei Espressotassen sollten daran
erinnern, die wichtigen Beziehun-
gen im Leben zu pflegen, damit sie
standhalten können. Dafür brauche
es Zeit und Engagement. Prioritäten
setzen und Unwichtiges loslassen
gebe dafür den nötigen Freiraum.
Schließlich freute sich schon Sokra-
tes an den vielen Dingen, die er alle
nicht brauche. Krankheiten, Tod
oder schwere Schicksalsschläge
führten zu Situationen im Leben,
wo Selbstpflege und gute Beziehun-
gen alleine nicht mehr tragen könn-
ten. Die Wurzeln als Symbol der
Hoffnung und des Getragenseins
habe jeder in sich. Sensibel werden
für das Gute und Hilfreiche im Le-
ben falle oft schwer, weil unsere An-
tennen nicht auf Empfang gerichtet
seien. Sich Zeit nehmen für Ruhe,
Stille und die Beziehung zu Gott
gebe Kraft, um auch in schwierigen
Situationen die Lebensfreude und
die Hoffnung nicht zu verlieren.

Mit einem Beispiel dieses gren-
zenlosen Gottvertrauens beendete
Josef Epp aus Bad Grönenbach sei-
nen Vortrag und schloss mit dem Zi-
tat eines Patienten: „Was kümmert
mich ein Schiffbruch, wenn Gott das
Meer ist.“

Mit zwei Espressotassen stellte Josef Epp
symbolisch die Beziehungspflege dar.
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